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Wie Lehrlinge im Nachbarland Erfolg erfahren
VON LOTHAR WARSCHEID

SAARBRÜCKEN Es ist ein 
deutsch-französischer Rekord. 
Schon seit mittlerweile 25 Jahren 
gibt es einen Lehrlingsaustausch, 
der unter der Regie der Beruflichen 
Schulen „Johannes August Röb-
ling“ im thüringischen Mühlhau-
sen und dem Lycée Professionnel 
„Pierre et Marie Curie“ aus Frey-
ming-Merlebach abläuft. Finanziert 
und betreut wird dieser grenzüber-
schreitende Austausch und tausen-
de anderer dieser Art von Pro-Tan-
dem, einer deutsch-französischen 
Organisation mit Sitz in Saarbrü-
cken. Die bisherigen Erfahrungen 
sind ermutigend und zur Nachah-
mung empfohlen.

„Pro Jahr sind es rund 3000 deut-
sche und französische Lehrlinge, 
die in Betrieben des Nachbarlan-
des lernen und arbeiten“, berich-
tet Frédérik Stiefenhofer, deutscher 
Delegierter von Pro-Tandem. „Gut 
100 000 waren es seit der Grün-
dung vor knapp 40 Jahren“, ergänzt 
seine französische Kollegin Karine 
Brard-Guillet. „In über 50 Berufs-
gruppen des dualen Systems ist ein 
Austausch möglich.“ Den Namen 
Pro-Tandem trägt die Organisati-
on, die sechs Mitarbeiter beschäf-
tigt, erst seit einem Jahr. Bis zum Juni 
2018 war sie noch als Deutsch-Fran-
zösisches Sekretariat (DFS) bekannt.

In der seit 25 Jahren bestehen-
den Partnerschaft zwischen Mühl-
hausen und Freyming-Merlebach 
„wechseln im Durchschnitt 20 an-
gehende Köche und Restaurantfach-
kräfte für drei Wochen ins jeweils an-
dere Land“, erzählt der französische 
Schulleiter Philippe Nehlig. „Etwa 20 
fahren im September nach Thürin-
gen, die jungen Deutschen erwarten 
wir Mitte März kommenden Jahres 
bei uns.“ Das Austauschprogramm 
von Pro-Tandem ist so aufgebaut, 
dass sich die jungen Auszubilden-
den und ihre Betreuer während der 

ersten Woche ihres Aufenthalts im 
jeweils anderen Land umschauen 
und ein Kulturprogramm absolvie-
ren. Denn sie sollen auch ein Ge-
spür für die Lebensgewohnheiten 
ihrer Gastgeber bekommen. Zudem 
vertiefen sie ihre Sprachkenntnisse 
oder erlernen erste Dialoge, die sie 
für die Tätigkeiten in ihrem Beruf 
benötigen, wenn ihnen die ande-
re Sprache vollkommen fremd ist. 
In diesen sieben Tagen werden zu-
dem einzelne Unterhnehmen in der 
jeweiligen Region besichtigt. Erst ab 
der zweiten Woche werden die Mäd-
chen und Jungen, die zwischen 17 

und 20 Jahre alt 
sind, auf die vor-
her bereits fest-
gelegten Betriebe 
aufgeteilt, wo sie 
dann ihr eigent-
liches Praktikum 
absolvieren.

„Der Austausch kann in jeder be-
liebigen Stadt stattfinden. Die In-
itiative kann von Bildungsein-
richtungen, Wirtschaftskammern, 
Innungen und Betrieben ausgehen“, 
erzählt Brard-Guillet. „Es müssen 
nur entsprechende Tandem-Partner 
zusammenkommen, um einen Aus-

tausch möglich 
zu machen. Wir 
helfen jedoch da-
bei, dass am Ende 
auch auf jeden 
Topf ein Deckel 
passt“, sagt Stie-
fenhofer. Pro-Tan-

dem unterstützt den Austausch 
auch in finanzieller Hinsicht. Da-
für ist auf deutscher Seite das Bun-
desbildungsministerium zuständig. 
Bis zu 45 Euro können pro Tag für 
die Reise sowie für Unterkunft und 
Verpflegung gezahlt werden. Über-
nommen werden auch Kosten für 

zwei Vorbereitungstreffen, das Kul-
turprogramm und die Sprachkurse. 
Teilnehmen müssen allerdings min-
destens acht Azubis.

Die Auszubildenden wohnen in 
Jugendherbergen, Familien oder 
Ferienwohnungen. Ihr Engage-
ment wird am Ende mit einer Ur-
kunde belohnt, „die bei einer spä-
teren Bewerbung Gold wert sein 
kann“. Für die jungen Franzosen aus 
Freyming-Merlebach, die ihre Hei-
mat jährlich für drei Wochen verlas-
sen und in thüringischen Hotels und 
Restaurants arbeiten, „ist der Aus-
tausch eine echte Chance“, sagt 

Schulleiter Nehlig. „Sie finden später 
wesentlich leichter Arbeit in Hotels 
oder Restaurants auf deutscher Sei-
te“. Der Austausch zwischen Loth-
ringen und Thüringen ist der ältes-
te. Den Entfernungsrekord halten 
die Übersee-Départements La Ré-
union (Indischer Ozean) und Gu-
adeloupe (Karibik). Von dort gibt 
es Austauschprogramme mit Fins-
terwalde und Eisenhüttenstadt. „In 
diesen Fällen unterstützen wir eine 
komplette Berufsausbildung, etwa 
im Gastronomiebereich, aber auch 
im Maschinen- und Anlagenbau“, so 
die Länderdelegierten.

Pro-Tandem ermöglicht Köchen und Restaurantfachleuten einen Lehrlingsaustausch zwischen Deutschland und Frankreich.  

Sie unterstützen grenzüberschreitende Kontakte: die französische Delegierte Karine Brard-Guillet und der deutsche Delegierte Frédérik Stiefenhofer von der 
Agentur Pro Tandem .  FOTO: OLIVER DIETZE

„Die Urkunde kann 
bei einer späteren 
Bewerbung Gold 

wert sein“
Frédérik Stiefenhofer
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bisvonPreis in Euro pro 100 Liter* 

Bei Abnahme von 500 Litern
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  3000 Litern

5000 Litern

80,33

74,26

67,71

67,12

85,98

76,64

69,27

68,17
* inkl. Mehrwertsteuer, Stand: 2.7. 2019

HEIZÖLPREISE  IM SAARLAND

Österreich verbietet Anwendung von Glyphosat  
WIEN (dpa) Österreich hat als erstes 
Land in der EU den Einsatz des um-
strittenen Unkrautvernichters Gly-
phosat verboten. Der Nationalrat 
hat gestern mehrheitlich einem An-
trag der SPÖ zugestimmt. Der natio-
nale Alleingang ist rechtlich umstrit-
ten. Das Verbot könnte EU-Recht 
widersprechen, da die EU-Pflanzen-
schutzverordnung Glyphosat noch 
bis Ende 2022 erlaubt. Die einzel-
nen Mitgliedsländer können nur in 
absoluten Ausnahmefällen ein Ver-
bot von zugelassenen Wirkstoffen 
verhängen.

Dennoch sprach die Umwelt-
schutzorganisation Greenpeace 
von einem „historischen Meilen-
stein“. Nun liege der Ball bei der 
EU-Kommission, die gegen den 
Beschluss binnen drei Monaten 
Einspruch erheben könne. Die 
EU-Kommission habe die Möglich-
keit nationaler Verbote zugesichert. 
Sie dürfe ihr Versprechen jetzt nicht 
brechen. Der Wirkstoff Glyphosat 
steht im Verdacht, krebserregend 
zu sein. Er wurde von der heutigen 
Bayer-Tochter Monsanto als Her-
bizid auf den Markt gebracht. In 

Nordamerika wurde das Mittel seit 
den 1970er Jahren unter dem Mar-
kennamen Round up vertrieben. Der 
Bayer-Konzern sieht sich in den USA 
mit einer Klagewelle wegen mögli-
cher Gesundheitsschäden durch 
Glyphosat konfrontiert. Seit Auslau-
fen des Patentschutzes wird Glypho-
sat auch in den Mitteln zahlreicher 
anderer Anbieter eingesetzt.

Frühere Versuche, den Stoff zu 
verbieten, scheiterten. So muss-
te das Bundesland Kärnten ein ge-
nerelles Verbot zurücknehmen. Mit 
Blick auf die EU gilt das Verbot dort 

nur in öffentlichen Parks oder Gär-
ten, Friedhöfen, Sport- und Freizeit-
plätzen, Schwimmbädern, Schulge-
länden oder auf Kinderspielplätzen.

Zu Skepsis in Sachen Verbot neigt 
eine „nationale Machbarkeitsstudie 
Glyphosat“, bei der unter anderem 
Wissenschaftler der Wiener Univer-
sität für Bodenkultur (BOKU) 400 
Studien ausgewertet haben. Ihrer 
Einschätzung nach würde ein ge-
nerelles Verbot von Glyphosat gegen 
EU-Recht verstoßen. Der Einsatz 
könne aber deutlich eingeschränkt 
werden. Zudem bescheinigten sie, 

dass Glyphosat kein erhöhtes Risi-
ko zu vergleichbaren anderen Pes-
tiziden habe. Auch das deutsche 
Ministerium für Ernährung und 
Landwirtschaft betrachtet ein Gly-
phosat-Totalverbot mit Skepsis. Die 
deutsche Bundesregierung will im 
September ein Konzept zum Um-
gang mit Glyphosat präsentieren. 
Kanzlerin Angela Merkel (CDU) be-
kannte sich jüngst zu dem im Koali-
tionsvertrag vereinbarten Ausstieg.
„Wir werden dahin kommen, dass es 
eines Tages keinen Glyphosat-Ein-
satz mehr gibt“, so die Kanzlerin.

BERLIN (dpa) Gewitter und Bö-
schungsbrände legten im Juni Bahn-
strecken lahm, Baustellen wurden 
umgeplant. Nur 69,8 Prozent der 
Fernzüge waren laut Deutscher Bahn  
pünktlich.

Witterung schadete 
der Pünktlichkeit

DEUTSCHE BAHN

Thyssenkrupp plant Umweltkonzept

ESSEN (dpa) Thyssenkrupp will bis 
zum Jahr 2050 klimaneutral werden. 
Schon bis zum Jahr 2030 will der In-
dustrie- und Stahlkonzern rund 30 

Prozent der Treibhausgasemissio-
nen bei der eigenen Produktion und 
bei der bezogenen Energie einspa-
ren, gab das Unternehmen gestern 

bekannt. Bei Produkten von Thys-
senkrupp sollen die Emissionen bis 
dahin um 16 Prozent sinken. „Als 
weltweit tätiges Industrieunter-
nehmen haben wir einen besonders 
großen Hebel, mit ressourcenscho-
nenden Produkten und Prozessen 
Treibhausgasemissionen nachhal-
tig zu senken“, sagte Vorstandschef 
Guido Kerkhoff laut Mitteilung.

Bei der Stahlproduktion will Thys-
senkrupp die Hüttengase in nutzba-
re Chemikalien umwandeln. Diese 
Technik soll noch vor dem Jahr 2030 
verfügbar sein. Sie soll vor allem in 
großen Anlagen zum Einsatz kom-
men. Zudem will der Konzern nach 
eigenen Angaben bis 2050 bei der 
Stahlproduktion Kohle als Rohstoff 
komplett durch Wasserstoff aus er-
neuerbaren Energien ersetzen. 
Schon heute biete der Konzern für 
die Zementindustrie eine Technolo-
gie an, mit der sich CO2-Emissionen 
abtrennen ließen, sodass man sie 
anschließend speichern oder auch 
innerhalb der Produktion weiterver-
arbeiten könne.

Der Industrie- und Stahlkonzern will bis 2030 massiv Treibhausgase reduzieren.

Thyssenkrupp plant eine deutlich umweltfreundlichere Produktion und will bis 
2050 komplett klimaneutral werden.  FOTO: MARCEL KUSCH/DPA

Thermomix
bald aus China
WUPPERTAL (dpa) Vorwerk stellt die 
Produktion seiner Küchenmaschine 
Thermomix am Stammsitz Wupper-
tal ein. „Die Produktion läuft voraus-
sichtlich im Dezember 2019 aus“, 
sagte gestern Unternehmensspre-
cher Michael Weber. Das 1359 Euro 
teuere Küchengerät soll nur noch in 
Frankreich und in einer neuen Pro-
duktion in China hergestellt werden. 
Der Hype um den Thermomix hatte 
in Deutschland und Europa zuletzt 
spürbar nachgelassen. 2018 sank 
der Vorwerk-Konzernumsatz um 
vier Prozent auf 2,8 Milliarden Euro.

Protest gegen Standort
für neues Batteriewerk
BERLIN (dpa) Der Standort für eine 
neue Batterie-Forschungsfabrik ist 
zu einem politischen Zankapfel ge-
worden. Die Ministerpräsidenten 
von Bayern, Baden-Württemberg 
und Niedersachsen beschwerten 
sich in einem Brief an Bundeskanz-
lerin Angela Merkel (CDU) über 
die Entscheidung von Bundesfor-
schungsministerin Anja Karliczek 
(CDU), das Haupt-Forschungszen-
trum in Münster anzusiedeln. Die 
Bundesregierung will in der Batte-
rietechnologie im internationalen 
Wettbewerb aufholen und kurbelt 
deshalb die Forschung in diesem 
Bereich  mit insgesamt 500 Millio-
nen Euro an.

Hintergrund der Förderung 
ist, dass Batterien künftig immer 
wichtiger werden. Leistungsfähi-
ge Speichertechnologien gelten als 
bedeutender Faktor für eine kli-
mafreundlichere Entwicklung im 
Energie- und Verkehrsbereich. Bat-
teriezellen sind das Herz von Elek-
troautos, die künftig massenhaft auf 
deutschen Straßen fahren sollen.

Wo bleibt
das Saarland?

Es ist schon verwunder-
lich, dass sich das Saarland 
nicht in der ersten Reihe der 

Standorte wiederfindet, die um ein 
Batteriewerk kämpfen. Das wäre 
ein starkes Signal, Zukunfstechno-
logien an der Saar zu fördern und 
so den Automobilstandort zu stär-
ken. Apropos: Was ist eigentlich 
aus dem Kampf des Saarlandes um 
das geplante Tesla-Werk gewor-
den?  Man hört nichts mehr.

KOMMENTAR

Die Organisation Pro-Tandem 
mit Sitz in Saarbrücken hat in-
zwischen auch enge Kontak-
te mit der französischen Organi-
sation „Compagnons du devoir“ 
geknüpft. Ziel dieser Kooperati-
on ist es, den deutsch-französi-
schen Jugendaustausch künftig 
auf noch mehr Beine zu stellen. 
„Compagnons du devoir“ unter-
stützt junge Auszubildende, die 
von Betrieb zu Betrieb, von Re-
gion zu Region und von Land zu 
Land ziehen, um dadurch ihre 
beruflichen Kompetenzen aus-
zubauen und gleichzeitig an-
dere Kulturen kennenzulernen. 
Diese Kontakte sind im Nachbar-
land Frankreich als „Tour de Fran-
ce“ bekannt, in Deutschland als 
„Walz“, wie sie von zahlreichen 
Handwerkern betrieben wird. Ziel 
dieser Kooperation soll zunächst 
sein, „weitere deutsch-französi-
sche Kontakte zu knüpfen und 
die Vorteile eines beruflichen 
Austauschs mit dem Nachbarland 
aufzuzeigen“, wie es dazu in einer 
Erklärung heißt.

Pro Tandem knüpft 
weitere Kontakte
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